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Liebe Eltern,

der Landesverband der KED in NRW ist als ein 
Elternverband entsprechend § 77 SchG beim 
Ministerium für Schule und Weiterbildung aner-
kannt. Dies bedeutet, dass wir in schulischen An-
gelegenheiten von allgemeiner und grundsätzli-
cher Bedeutung beteiligt werden müssen. Dieses
Mitwirkungsrecht gilt beispielsweise bei Schul-
rechtsänderungsgesetzen, Schulversuchen, im
Rahmen der Bearbeitung von Richtlinien und
Lehrplänen, Ausbildungs- und Prüfungsordnun-
gen sowie bei Regelungen über die Abstimmung
zwischen schulischer und betrieblicher Ausbil-
dung. Natürlich wirken neben der KED in NRW
noch weitere landesweite Spitzenverbände auf
gleiche Art und Weise bei der Schulpolitik mit.
Das Spektrum reicht dann von den Unterneh-
merverbänden, den landesweiten Zusammen-
schlüssen der Industrie- und Handelskammern

und Handwerkskammern, über die kommunalen Spitzenverbände, die
Kirchen sowie Gewerkschaften und Berufsverbände bis hin zu überört-
lichen Zusammenschlüssen von Schulträgern und Schülervertretungen.
Ausführlich wurde über diese Mitwirkung in den unterschiedlichen
Gremien und zu den vielfältigen Anlässen, beispielsweise im Rahmen
der Bildungskonferenz, in vorangegangenen KED Kurieren berichtet.  
Selbstverständlich gilt dieses gesetzlich verankerte Mitwirkungsrecht
auch noch für weitere, auf Landesebene organisierte Elternverbände,
die sich beispielsweise mindestens zweimal jährlich mit der Schulminis-
terin und dem Staatssekretär sowie den Spitzenbeamten des Schulmi-
nisteriums zu einem Informationsaustausch treffen. Diese Vielfalt der
unterschiedlichen Zusammenschlüsse der Elternvertretungen hat sich
in der Vergangenheit für die nordrhein-westfälische Bildungspolitik als
sehr sinnvoll und nützlich erwiesen. 
Diese Mitwirkung von Elternvertretungen ist nicht nur in Nordrhein-
Westfalen sondern in allen Bundesländern vorgeschrieben. Es gibt aber
in den einzelnen Bundesländern aufgrund der Bildungshoheit der Län-
der Unterschiede. Deswegen sind die Gremienbezeichnungen wie auch
die Aufgaben und die genauen Mitwirkungsrechte unterschiedlich ge-
regelt. Aus meiner Sicht ist jedoch die nordrhein-westfälische Variante
besonders zielführend. Denn durch die so festgelegte gesetzliche Betei-

Dr. Herbert Heermann aus
Brühl ist Vorsitzender des
Landesverbandes der 
Katho lischen Eltern  schaft
Deutschlands in Nordrhein-
Westfalen (KED NRW)



ligung der Elternverbände beim Schulministerium können die zahlrei-
chen, auch unterschiedlichen Argumente und Sichtweisen effektiv und
nachhaltig zur Sprache gebracht werden. Eine vorherige Kanalisation
der verschiedenen, manchmal divergierenden, aber jeweils berechtig-
ten Interessen, beispielsweise in einem sogenannten durchgewählten,
gesetzlich verankerten nordrhein-westfälischen Landeselternbeirat als
direktem, alleinigem Ansprechpartner des Ministeriums, wäre daher
kontraproduktiv. 
Jeder Verband, der in der für Nordrhein-Westfalen vorhandenen Aus-
prägung der Elternmitiwrkung vertreten ist, kann sicherlich auch für
sich eine entsprechende demokratische Legitimation beanspruchen. So
werden die Vertretungen der KED in NRW von den einzelnen Mitglieds-
verbänden, dies sind die katholischen Elternschaften in den fünf (Erz-)
Diözesen, getragen und demokratisch gewählt. 
Zusichern kann ich, dass wir weiterhin in der Zukunft die spezifischen
Interessen unserer Eltern in der Lan des politik vertreten werden. Aktu-
elle Beispiele dafür sind unsere Stellungnahmen betreffend „Qualitäts-
analyse – ein wichtiger Baustein für die Schulqualität“ und anlässlich
der Anhörungen zum 11. und 12. Schulrechtsänderungsgesetz, letztere
werden auch in dieser Ausgabe vorgestellt. Gerade die Diskussionen im
Rahmen des 11. Schulrechtsänderungsgesetzes bezogen auf die Be-
kenntnisschulen im Primarbereich machen sehr deutlich, wie wichtig
die spezifische Interessensvertretung betroffener Eltern ist. Unsere Ar-
gumente und Überlegungen konnten wir im Januar und Februar die-
sen Jahres in öffentlichen Anhörungen des Schulausschusses des Land-
tages dar legen und ausführlich mit Landtagsabgeordneten des Schul-
ausschusses und den anderen schulpolitischen Ex perten diskutieren.
Damit wir auf diesem Weg einen nachhaltigen Beitrag zu einer „guten
Schule“ leisten, werden wir die Stimme der KED im Sinne unserer Eltern
auch in der Zukunft immer dann zu Gehör bringen, wenn schulpoliti-
sche Aufgaben zu regeln sind und Entscheidungen anstehen.
Abschließend wünsche Ich Ihnen eine anregende Lektüre. Außerdem
danken wir als KED in NRW allen Eltern, die sich im abgelaufenen
Schuljahr in den Mitwirkungsorganen der Schulen vor Ort eingebracht
haben. Denn ihr ehrenamtliches Engagement führte zahlreiche Initiati-
ven zum Erfolg. Außerdem wünsche ich Ihnen zusammen mit Ihren
Kindern für die bevorstehenden Ferien erholsame Urlaubstage.

Brühl im Juni 2015

Dr. Herbert Heermann
Vorsitzender
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Katholische Grundschulen

Im Kreuzfeuer:
Katholische
Grundschulen
Es ist kein Geheimnis: Die Katholischen
Bekenntnisgrundschulen (KGS) erhal-
ten seitens der Eltern von Grundschul-
kindern viel Zuspruch und werden zu-
gleich politisch sowohl auf Landes- als
auch auf kommunaler Ebene zum Teil
scharf attackiert. Politische Aussagen
aus der Landesregierung, man wolle
mit möglichst wenig Aufsehen die KGS
sanft auslaufen lassen, gehören noch
zu den moderateren Tönen.

Hierbei sind die Argumentationen zum
Teil völlig gegensätzlich:
4 Nimmt eine KGS bei Anmeldeüber-
hang die katholischen Kinder bevor-
zugt auf und wird dadurch von pro-
zentual weniger nicht katholischen
Kindern besucht, so wird ihr Ausgren-
zung und elitäres Gehabe vorgeworfen
und den Eltern werden schnell „sach-
fremde“ Motive unterstellt, bis hin
zum Generalverdacht einer latenten
Ausländerfeindlichkeit.

4 Handelt die Schule entgegenge-
setzt, stellt diakonisches Handeln in
den Vordergrund und kümmert sich
um die benachteiligten Kinder in der
Umgebung – die häufig nicht katho-
lisch sind – so wird ihr vorgeworfen,
doch gar kein wirklich bekenntnisori-
entiertes Profil zu haben und insofern
eigentlich keine Bekenntnisgrund-
schule zu sein.

Beide Fälle werden von kommunalen
Schulträgern argumentativ genutzt,
um vehement die Auflösung oder Um-
wandlung, jedenfalls die Abschaffung
der KGS zu fordern. Diese Tendenz
nimmt eindeutig zu.

Die politischen Gegner weisen auch

immer wieder darauf hin, dass es in
NRW tatsächlich noch einzelne Regio-
nen gibt, in denen die Bekenntnisschu-
len entgegen der religionssoziologi-
schen Entwicklung der Bevölkerung in
der Überzahl sind. Festzustellen ist al-
lerdings, dass in den Ballungsräumen,
z. B. im Ruhrgebiet die Bekenntnis-
schulen teilweise bereits deutlich un-
terrepräsentiert sind. So steht das An-
gebot einer bekenntnisorientierten Er-
ziehung und Bildung beispielsweise in
der Großstadt Bochum angesichts nur
noch zweier Katholischer Grundschu-
len faktisch längst nicht mehr allen El-
tern offen.

Die Grundlagen der KGS: Anders als
gedacht?!

Da selbst im politischen Handlungs-
feld nicht selten Wissenslücken über
grundlegende Fakten festzustellen
sind, sollen diese hier kurz genannt
werden.

4 Träger der katholischen und evan-
gelischen Bekenntnisgrundschulen
sind die Kommunen, nicht die Kirchen.
Letztere haben – im Gegensatz zu den
kirchlichen Ersatzschulen in der Sekun-
darstufe – keinen Einfluss auf die Aus-
stattung, die Besetzung der Lehrer-
und Schulleiterstellen, die Aufnahme-
kriterien von Lernanfängern etc. Das
Verhältnis zwischen Bistümern und
KGS kann vielleicht treffend mit dem
Begriff „ideelle Patenschaft“ bezeich-
net werden.

4 Nach den amtlichen Schuldaten für
das Schuljahr 2014/15 (Stichtag
15.10.2014) werden von den 2882 öf-
fentlichen Grundschulen in NRW 1933
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als Gemeinschaftsgrundschulen, 855
als katholische und 92 als evangelische
Grundschulen geführt. An 284 katholi-
schen Bekenntnisgrundschulen (KGS)
gehören weniger als 50% der Schüle-
rinnen und Schüler dem Schulbekennt-
nis an.

4 Setzt sich der derzeitige politische
Trend des „geräuschlosen“ Abbaus
weiter fort, wird das Profil "katholisch"
in der Primarstufe bis ca. 2025 weitge-
hend verdunstet sein – und zwar er-
satzlos. Die Gründung einer Katholi-
schen Grundschule als Ersatzschule in
bischöflicher Trägerschaft ist gemäß
Landesverfassung NRW eigentlich
nicht vorgesehen und wird politisch
mit sehr großer Skepsis betrachtet.
Letzteres führt zu einer engen Ausle-
gung der rechtlichen Situation und
verhindert faktisch Neugründungen
durch die Bistümer.

4 Demgegenüber ist es allerdings
möglich, im Grundschulbereich freie
Schulen zu gründen und zu führen, die
im pädagogischen Spektrum eher die
Ränder markieren: Waldorf, evangeli-
kale, elitäre etc. Diese sind in NRW
auch durchaus zu finden.

Aktuelle Situation: Weiterer Abbau

Das 11. Schulrechtsänderungsgesetz
nimmt nun die Bekenntnisschulen in
den Blick und erleichtert vor allem Um-
wandlungen durch eine Senkung der
notwendigen Quoten und die Einfüh-

rung des Antragsrechtes für den Schul-
träger (Kommune). Aufgrund der oben
geschilderten demographischen Ent-
wicklung trägt die KED diese Änderun-
gen durchaus mit.

Zudem wird allerdings das Kriterium
aufgeweicht, dass Lehrer/innen an Be-
kenntnisschulen dem jeweiligen Be-
kenntnis angehören müssen, und be-
reits zuvor ist in den einschlägigen
Verwaltungsvorschriften der Satz ge-
strichen worden, dass bei einem An-
meldeüberhang diejenigen Kinder zu-
nächst aufgenommen werden, die
dem jeweiligen Bekenntnis angehören.

Dies, in Verbindung mit dem derzeiti-
gen landes- und kommunalpolitischen
Gegenwind, wird dazu führen, dass die
nordrhein-westfälische Konstruktion
der Bekenntnisschulen in kommunaler
Trägerschaft nicht glücklich ist und
bestenfalls mittelfristig noch tragfähig
sein wird.

Es wird also voraussichtlich dazu kom-
men, dass die Bekenntnisschulen in
kommunaler Trägerschaft mehr oder
weniger langsam verschwinden. Wenn
Ersatzschulgründungen in Trägerschaft
der Bistümer in der Primarstufe ausge-
schlossen sind, werden Eltern dann im
Elementarbereich eine katholische Kin-
dertagesstätte finden und in der Se-
kundarstufe z. B. bischöfliche Ersatz-
schulen. In der Primarstufe suchen sie
ein entsprechendes bekenntnisorien-
tiertes Angebot allerdings vergebens. 8



Eine tollkühne (?) Idee: Katholische
Grundschulen als Ersatzschulen 

Zielführender als ein zähes Ringen um
die letzten verbliebenen Bekenntnis-
grundschulen scheint die Suche nach
neuen Wegen für die Gründung kirch-
licher Ersatzschulen, wie dies im Se-
kundarbereich schon der Fall ist. Es
sollten perspektivisch (Zeithorizont:
fünf bis zehn Jahre) die strukturellen
Voraussetzungen geschaffen werden,
Katholische Grundschulen in Träger-
schaft der Bistümer als Ersatzschulen
zu etablieren. Die derzeitigen, quanti-
tativ und qualitativ für die Schulland-
schaft noch bedeutenden Katholischen
Bekenntnisschulen in kommunaler
Trägerschaft wären dann eine solide
Ausgangsbasis, um eine für alle Betei-
ligten zielführende Umgestaltung und
Weiterentwicklung im Primarbereich
in konstruktiver Zusammenarbeit mit
den relevanten politischen Verant-
wortlichen zu initiieren. Das rechtliche
Problem ist sicher auch unterhalb der
Landesverfassung mit der Landesregie-
rung und den sie mehrheitlich tragen-
den Parteien lösbar. Aus der Sicht der
Politik dürfte ein weiteres nicht zu un-
terschätzendes Ziel sein, mit allen Be-
teiligten möglichst konfliktarm diese
Auseinandersetzungen im Verlauf des
Umwandlungsprozesses von Katholi-
schen Bekenntnisgrundschulen in Ge-
meinschaftsgrundschulen im öffentli-
chen Raum austragen zu müssen. Dies
ist mit Sicherheit nicht der Fall, wenn –
wie bisher und zukünftig vermehrt –
bei den abzusehenden Umwandlungs-
prozessen vor Ort immer wieder ver-
härtete Fronten aufeinander treffen.
Eine in diesem Sinne offensivere He-
rangehensweise der (Erz-)Bistümer
böte nach unserer Auffassung dann
die Chance, bischöfliche Katholische
Grundschulen als Ersatzschulen zu
gründen. Ggf. könnte dies durch die
Übernahme bereits vorhandener
Standorte und Gebäude von den kom-
munalen Schulträgern geschehen.
Diese Option dürfte für die Kommu-
nen aufgrund ihrer allgemein sehr an-
gespannten Haushaltslage und der

sich abzeichnenden demographischen
Entwicklung als Möglichkeit zur dauer-
haften Kostenreduzierung durchaus
interessant sein. Auch böte sich hier
evtl. die Möglichkeit, anderweitig nicht
mehr benötigte Gebäude im kirchli-
chen Besitz einer sinnvollen Nutzung
zuzuführen.

Ob die Haushaltssituation der (Erz-)
Bistümer den damit einhergehenden
Aufwand zulässt, entzieht sich unserer
Kenntnis. Zu wünschen wäre es! Denn
Bekenntnisgrundschulen in Form von
Ersatzschulen in kirchlicher Träger-
schaft böten eine gesicherte Wahl-
möglichkeit für Eltern, die wollen, dass
ihr Kind in der Grundschule über den
Religionsunterricht hinaus christlich
erzogen wird. Damit würde die reli-
giöse Erziehung von Kindern im An-
schluss an den Besuch von katholi-
schen Kindertageseinrichtungen si-
chergestellt. Außerdem übernähmen
diese Bekenntnisgrundschulen dann
gezielt eine „Brückenfunktion“ zu den
katholischen Ersatzschulen in Träger-
schaft der Bistümer (und Orden) in der
Sekundarstufe I und II. So würde eine
kontinuierliche Erziehung und Bildung
gewährleistet, die sich am christlichen
Menschenbild orientiert. Auch die An-
bindung an die Pfarrgemeinden vor
Ort dürfte dann bewusster und enger
zu gestalten sein.

Befürchtungen, dass durch die Ermög-
lichung von Ersatzschulen in der Pri-
marstufe eine Vielzahl von Neugrün-
dungen unterschiedlichster religiöser
bzw. ethischer Ausrichtungen die Kon-
sequenz wäre, halten wir für wenig
wahrscheinlich, da dieses in der Sekun-
darstufe bisher auch nicht in großen
Mengen der Fall war und wohl auch in
Zukunft nicht sein wird. Gleichzeitig
unterliegen Ersatzschulen einer stärke-
ren Reglementierung als freie Schulen.
Für die Grundschule müssen der päda-
gogische Spielraum, die personellen
Gestaltungsmöglichkeiten und die Re-
finanzierungsgrundsätze konkret aus-
gehandelt werden.

Harald Gesing, Dr. Herbert Heermann 
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Eine echte Bereicherung der
Schullandschaft

In der politischen Diskussion wird oft auf Orte hingewie-

sen, in denen es überwiegend Katholische Bekenntnis-

grundschulen gibt. Diese Situation wird gerne zum

 Anlass genommen, die Institution der Bekenntnisschule

in kommunaler Trägerschaft grundsätzlich in Frage zu

stellen.

Selten werden die Regionen erwähnt, in denen es wenig

Bekenntnisgrundschulen gibt und diese eine echte

 Bereicherung der Schullandschaft darstellen; gelegent-

lich die letzte und einzige profilierte Alternative.

Solch eine Schule liegt in der Stadt Hattingen, am Rande

des Ruhrgebietes. In Hattingen leben derzeit ca. 55.000

Einwohner, davon besuchen 1.626 kleine Menschen die

Grundschule. Die Franzikusschule ist die einzige

 Bekenntnisgrundschule in Hattingen.

Hattingens Nachbarstadt Bochum hat ca. 360.000 Ein-

wohner, von denen 10.954 die Grundschule besuchen. In

Bochum gibt es nur zwei Bekenntnisgrundschulen.

In einer solchen – in Ballungsräumen häufigen – Kon-

stellation ist kein Kind gezwungen, zum Besuch einer

Gemeinschaftsgrundschule weite Wege zurückzulegen,

zudem finden sich für eine oder zwei Schulen auch

genug Lehrer/innen, die dem Bekenntnis angehören.

Dass auch die inhaltliche Arbeit unter diesen Bedingun-

gen hervorragend funktionieren kann, zeigt das Beispiel

der Franziskusschule.
Harald Gesing

Und es geht doch:
Die gelebte katholische Bekenntnisschule im
Ballungsraum Ruhrgebiet

Pünktlich um 7.45 Uhr öffnen sich die
Türen zur Katholischen Weiltor-Grund-
schule St. Franziskus in Hattingen und
die Schüler stürmen in ihre Klassen, in
die jetzt auch die Schüler der Frühbe-
treuung kommen. Letztere können ab
7.00 Uhr auf den Offenen Unterrichts -
anfang warten. Wenn die Schulglocke

in dem zum Teil über 140 Jahre alten
Gebäude ertönt, beginnen ca. 210
Schüler ihren Schultag mit dem Mor-
gengebet. Wie an jeder Schule finden
danach Fachunterricht, Offene Unter-
richtsangebote, jahrgangsübergreifen-
der „Förder- und Forder-Unterricht“ in
Kleingruppen und mehr statt. 

7

K
ED

Kurier        2 |2015



Die Franziskusschule möchte mit
ihrem Vier-Säulen-Schulprogramm
nicht nur ein katholisches Image pfle-
gen, sondern auch Kindern aller
Schichten anspruchsvolle Bildung und
Erziehung zukommen lassen. Diese
vier Säulen bilden die Grundlage für
die Arbeit der 13 Lehrkräfte und der 7
Mitarbeiter des Betreuungsteams (üb-
rigens sind immerhin 5 Männer unter
den 20 pädagogischen Mitarbeitern):

Erste Säule 
Schöpfungsbewahrung und Respekt
vor jeglichem Leben nach dem Vorbild
des Schulpatrons Franziskus unter Ein-
beziehung von Festen und Feiern des
Kirchenjahres sowie soziales Engage-
ment für bedürftige Familien der
Schulgemeinde und für verschiedene
Patenschaftsprojekte wie z.B. Schul-
speisung in Afrika oder Unterstützung
eines rumänischen Kinderheimes sind
der Schule wichtig. Schul-Gottes-
dienste für das dritte und vierte Schul-
jahr sind wöchentlich (abwechselnd
Eucharistiefeier und Wort-Gottes-

dienst), für die jüngeren Schüler zu be-
sonderen Anlässen wie St. Martin, Eli-
sabeth- oder Nikolaustag. 

Im Schul- bzw. Kirchenjahr haben sich
Traditionen herausgebildet: Am Fran-
ziskustag feiert die Schule einen Got-
tesdienst  auf dem Schulhof, zu dem
die Schüler ihre Haustiere zur Segnung
mitbringen können. Jährlich feiert die
Schulgemeinde die Erstkommunion
ihrer Drittklässler noch einmal im
schulischen Rahmen mit Festgottes-
dienst und gemeinsamem Frühstück
im Saal der benachbarten Kirchenge-
meinde St. Peter und Paul. Zu dieser
Tradition der „Schulkommunion“ be-
reiten die Eltern des zweiten Schuljah-
res stets das Schüler-Frühstück vor. Da
1938 in Nachbarschaft der Schule (der
Unterricht begann 1870) die Synagoge
abgebrannt wurde, gedenken die
Schüler des dritten und vierten Schul-
jahres dieses Ereignisses stets am 9.
November mit einem Besuch des jüdi-
schen Friedhofes und einem Friedens-
lied am Synagogen-Denkmal. 2008
nahm ein Rabbiner an der Gedenkfeier
teil und sang das Kaddisch für die Ho-
locaustopfer. 
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Im Laufe der vier Grundschuljahre
lernt jeder Schüler wichtige katholi-
sche Einrichtungen kennen, z.B. die
Münsterkirche in Essen oder die Mari-
enstadt Kevelaer. Die Schule pflegt
Kontakte zum Franziskanerkloster in
Neviges, zu den Zisterziensern in Bo-
chum-Stiepel und zu den Essener Mut-
ter-Teresa-Schwestern sowie zur Ge-
meinde St. Mauritius in Hattingen-Nie-
derwenigern, wo der Selige Nikolaus
Groß verehrt wird. Bei Unterrichtsgän-
gen zum Kinderstudio des WDR Köln
darf natürlich eine Dombesichtigung
mit Besteigung des Südturmes nicht
fehlen. 

Zweite Säule 
Im Sinne der Bergpredigt („für die
Mühseligen und Beladenen“ …) ver-
steht sich die Schule zum zweiten als
Einrichtung, die lernstarke und lern-
schwache Schüler gleichermaßen för-
dert. Hierzu gehören: Förderunterricht
in verschiedenen jahrgangsübergrei-
fenden Kleingruppen, Deutschkurse
für Seiteneinsteiger mit anderen Her-
kunftssprachen, Unterstützung für
Kinder mit Lese-Rechtschreib- und Re-
chenschwäche, Unterricht für Schüler
mit portugiesischem, italienischem
und polnischem Migrationshinter-
grund, aber auch: Physik-AG, Schreib-
werkstatt, Schülerzeitung und Mathe-
Kurse für lernstarke Schüler. Ferner hat

die Schule jüngst ein Selbstlernzen-
trum für Kleingruppen aller Lernstufen
eingerichtet. Außerdem nehmen die
Schüler jährlich an zwei überregiona-
len Mathematik-Wettbewerben teil. In
diesem Jahr arbeiteten zum ersten Mal
Projektgruppen bei „Jugend forscht“
erfolgreich mit. Die Schule selbst ver-
anstaltet zum Halbjahresende im Ja-
nuar eine Lesewoche mit Ermittlung
der besten Vorleser auf Jahrgangs-
ebene. 

Die Schule ist aber auch auf die ehren-
amtliche Unterstützung schulfremder
Personen angewiesen und hat Lesepa-
ten und Zeitpaten (Freizeitgestaltung
für derart bedürftige Kinder) aus Kir-
chengemeinde und „Groß-Eltern-
schaft“ engagiert. 

Jedes Halbjahr wird ein Programm von
über 20 Arbeitsgemeinschaften in Zu-
sammenarbeit mit dem schulischen
Förderverein ausgeschrieben, für die
sich die Schüler anmelden können.
Neben kreativen und sportlichen An-
geboten kann man hier den Schulgar-
ten/Schulhof pflegen, mit Therapie-
Hund Smoky den Hundeführerschein
erwerben oder zum Schulsanitäter
ausgebildet werden.

Ein Kernbereich sind die musischen Ar-
beitsgemeinschaften, in denen die
Schüler ein Instrument erlernen oder
im Schulchor mitsingen können. Die
Franziskusspatzen mit den Minispat-
zen des ersten Schuljahres sind in Pfar-
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8 rei und Stadt gefragte Schulbotschaf-
ter, die zu Feiern in Gemeinde, Alten-
heim und privaten Vereinen gerne ein-
geladen werden. Ein Musical zum
Thema „Arche Noah“ mit über 100
Mitwirkenden und vielen helfenden El-
tern bei Kulissenbau, Kostüm-Schnei-

derei und Maske musste wegen der
großen Nachfrage dreimal in der gro-
ßen Aula eines befreundeten Gymna-
siums aufgeführt werden. Regelmäßig
finden Übungswochen des Schulcho-
res auf Borkum statt. Zweimal gestal-
teten die Franziskusspatzen zusam-

Katholische Grundschulen

1. Genese

Nach dem 3. Reich entstanden aus der
unmittelbaren Erfahrung der Überfor-
mung der Bildung durch NS-Gedanken-
gut zunächst katholische und evangeli-
sche Volksschulen. Die inhaltliche Di-
mension der schulischen Bildung sollte
nicht allein dem Staat vorbehalten sein.
Als in den 60er Jahren die Aufteilung der
Volksschule in die Grund- und Haupt-
schule erfolgte, wurde u. a. diese Frage
neu diskutiert. Nun entstanden neben
den Gemeinschaftsgrundschulen relativ
viele katholische und eine kleinere Zahl
evangelischer Grundschulen. Der Anteil
der Bekenntnisgrundschulen ist regional
sehr unterschiedlich. 
Hier sei noch angemerkt, dass in den
60er Jahren auch einige Bekenntnis-
hauptschulen entstanden, die allerdings

aufgrund des Sterbens der Schulform
Hauptschule insgesamt trotz vielfältiger
Bemühungen inzwischen quantitativ nur
noch eine kleine Rolle spielen. Daher ste-
hen diese politisch weit weniger im
Fokus. Hier wird eher der Erhalt bzw. das
Sterben der Schulform diskutiert als die
Frage der Schulart.
Da es in der Primarstufe die Institution
„Bekenntnisschule in kommunaler Trä-
gerschaft“ gibt, ist eine Gründung von
Ersatzschulen z. B. in bischöflicher Trä-
gerschaft in NRW bis auf wenige Aus-
nahmen (z. B. Bischöfliche Domsing-
schule) ausgeschlossen.

2. Die Bekenntnisschule als Institution

Eine Bekenntnisschule ist eine Grund-
oder Hauptschule in kommunaler Träger-
schaft. Die Lehrer/innen sind Landesbe-

Katholische Bekenntnisgrundschulen
– Genese und Konstrukt



men mit Partnerschulen aus dem
Ruhrgebiet und aus Polen ein europäi-
sches Schülerfest an der Friedensglo-
cke „Maria Dolens“ im italienischen
Rovereto (Gardasee) mit. Für dieses En-
gagement zeichnete die CDU Hattin-
gens den Chor 2014 mit ihrem Kultur-
preis aus. Last not least hat der Förder-
verein ein Klavier gestiftet und eine
Klavierlehrerin beauftragt, die zu fami-
lienfreundlichen Tarifen Unterricht an-
bietet. 

Aber nicht nur die Sänger lernen die
große weite Welt kennen. Es gibt auch
viele Klassen- und Schulwanderfahr-
ten, die den Horizont der Franziskus-
schüler erweitern: Besuch bei der Bür-
germeisterin, im Landtag Düsseldorf
mit dem Rollenspiel einer „Plenar-De-
batte“, Teilnahme am Kindertag des
Deutschen Bundestages in Berlin,
Schulendtage zum Abschluss des Reli-
gionsunterrichts, aber auch typische
Klassenfahrten in nordrhein-westfäli-
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amte, das Gebäude gehört der Kom-
mune, der auch die Verwaltung der
Schule obliegt.
Das Verhältnis zur jeweiligen Religions-
gemeinschaft lässt sich mit dem Begriff
der „ideellen Patenschaft“ beschreiben.
Die Kirchen bemühen sich um Kontakt,
um Fortbildungsangebote und sonstige
inhaltliche Hilfen. Eine direkte formale
Einflussnahme kirchlicherseits auf eine
Bekenntnisschule ist rechtlich nicht
möglich.
Die rechtlichen Grundlagen für diese
Schulart bilden zunächst die Artikel 12
und 13 der Landesverfassung. Auf dieser
Basis ist § 26 des Schulgesetzes NRW
verfasst, in dem in (3) festgelegt ist:
„In Bekenntnisschulen werden Kinder
des katholischen oder des evangelischen
Glaubens oder einer anderen Religions-
gemeinschaft nach den Grundsätzen des
betreffenden Bekenntnisses unterrichtet
und erzogen.“

3. Derzeitige Situation

Seit inzwischen vielen Jahren (ca. seit
Ende der 90er Jahre) werden die Be-
kenntnisschulen im politischen Raum auf
Landes- und Kommunalebene immer
stärker in Frage gestellt. Zugleich sinkt
die Schülerzahl seit Jahren kontinuier-
lich, so dass es insgesamt weniger Schu-
len gibt. Allerdings geht dieser Prozess

eindeutig stärker zu Lasten der Bekennt-
nisschulen.

Rückgang Grundschulen in NRW nach
Schularten

2004 2014 Rückgang
Gemeinschaftsgrundschulen

2212 1933 12,6%
Katholische Bekenntnisgrundschulen

1128 855 24,2%
Evangelische Bekenntnisgrundschulen

109 92 15,6%
gesamt 3449 2880
Quelle: Amtliche Schuldaten des Landes NRW

Während es im Elementarbereich und im
Bereich der Sekundarstufen I und II Kin-
dertagesstätten und Schulen in Träger-
schaft kirchlicher Einrichtungen gibt, be-
finden sich die Katholischen Bekenntnis-
grundschulen in Trägerschaft der Kom-
munen. Sollten diese in Zukunft schlei-
chend abgebaut werden, wird gerade im
Angebot für Eltern, die an bekenntnisori-
entierter Bildung interessiert sind, eine
Lücke entstehen. Derzeit kann diese fak-
tisch nicht durch kirchliche Schulträger
gefüllt werden.

Harald Gesing



sche Jugendhäuser. Die Finanzierung
der Fahrten erfolgt über Elternbei-
träge, Förderverein und Schüleraktio-
nen wie z.B. Verkauf von Selbstgebas-
teltem oder Elterncafés zum Eltern-
sprechtag. Darüber hinaus schöpft die
Schule alle Sponsoring-Möglichkeiten
der verschiedenen Einrichtungen städ-
tischer und privater Art aus, damit
grundsätzlich jeder Schüler an den
Fahrten teilnehmen kann. 

Dritte Säule
Die Schülerschaft ist echt katholisch
i.S. des Wortes, d. h. international: mit-
unter besuchen Kinder bis zu 21 ver-
schiedener Kulturen und Herkunfts-
sprachen dieses Haus des Lernens. Vor
einem katholischen Hintergrund will
die Schule alle Kinder zu Weltoffenheit
und Toleranz / gegenseitigem Respekt
erziehen. Wichtig ist natürlich das
schnelle Erlernen der deutschen Spra-
che, die erst die volle Teilhabe am Ler-
nen und Schulleben ermöglicht. Die
Vielfalt der Kulturen und Sprachen
wird auf verschiedenste Weise gewür-
digt und als Bereicherung gesehen. Zu
Festen und Feiern sind Beiträge wie
Gebete, Gedichte, Lieder und Tänze,
aber auch kulinarische Spezialitäten
anderer Kulturen und Sprachen will-

kommen. So versteht sich die Schule
als Abbild der Weltkirche im Kleinen.

Vierte Säule
Die Schule hat einen hohen Bedarf an
Schülerbetreuung. Über 50 Prozent der
Schüler werden in drei verschiedenen
Modellen betreut: Zunächst gibt es die
verlässliche Vormittagsbetreuung bis
Unterrichtsende ohne Mittagessen. In
der Offenen Ganztagsschule können
die Schüler von 7.00 bis 17.00 Uhr, min-
destens aber bis 15.15 Uhr an fünf Un-
terrichtstagen mit Mittagessen und
Hausaufgabenbetreuung verbleiben.
Das Angebot findet auch in den Oster-
und Herbstferien sowie in der ersten
Hälfte der Sommerferien statt. Im
„Klara-Club“ werden die Schüler von
7.00 bis maximal 15.00 Uhr mit
Mittag essen, jedoch ohne Hausaufga-
benbetreuung versorgt. Sie können
nach dem Mittagessen jederzeit abge-
holt werden. In den Ferien wird ein ab-
wechslungsreiches Sport-, Spiel- und
Ausflugsprogramm geboten. Die Trä-
gerschaft der Betreuung hat die Cari-
tas für Bochum. 

Ina Böckenhüser, Gerold Berg
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11. Schulrechtsänderungsgesetz 
Die KED NRW nimmt anlässlich der Anhörung des

 Ausschusses für Schule und Weiterbildung am 4. Februar

2015 Stellung zum Gesetzentwurf der Fraktion der SPD

und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN (Drucksache

16/7544)

Für die KED in NRW sind Bekenntnis-
grundschulen in einer differenzierten
Bildungslandschaft ein wichtiger und
unverzichtbarer Bestandteil. Denn
durch ihre bewusst christliche Ausrich-
tung tragen sie in unserer pluralisti-
schen Gesellschaft dazu bei, das Chris-
tentum und die mit diesem verbunde-
nen Werte als gestaltende Kraft leben-
dig zu halten und zu vermitteln. Be-
kenntnisgrundschulen bieten somit
eine Wahlmöglichkeit für alle Eltern,
die wollen, dass ihr Kind in der Grund-
schule über den Religionsunterricht hi-
naus christlich erzogen wird. Damit
wird die religiöse Erziehung von Kin-
dern im Anschluss an den Besuch von
katholischen Kindertageseinrichtun-
gen sichergestellt. Außerdem überneh-
men die Bekenntnisgrundschulen eine
„Brückenfunktion“ zu den konfessio-
nellen Bekenntnisschulen in freier Trä-
gerschaft in der Sekundarstufe. So wird
eine kontinuierliche Erziehung und
schulische Ausbildung – am christli-
chen Menschenbild orientiert – ge-
währleistet. Diesen Anspruch können
und dürfen Gemeinschaftsgrundschu-
len, die in Offenheit für alle Bekennt-
nisse und Weltanschauungen erziehen
und bilden, nicht erfüllen. 

Die KED in NRW begrüßt in diesem Zu-
sammenhang ausdrücklich, dass in
NRW der Staat sich in der Landesver-
fassung verpflichtet, ein Schulangebot
nach den Wünschen der Eltern zu ge-
währleisten und dass daher allein die
Eltern über die Schulart ihres Kindes
entscheiden. Dieses elementare Recht
ist für uns zukünftig wie bisher auch
schon die zentrale Richtschnur unserer
Überlegungen.

1. Als katholischer Elternverband be-
grüßen wir, dass mit dem vorliegenden
Gesetzesentwurf keine Abstriche an
der alleinigen Entscheidungskompe-
tenz der Eltern in etwaigen Antrags-,
Umwandlungs- und Errichtungsverfah-
ren vorgesehen sind; dies entspricht
u.E. auch dem unangetasteten Verfas-
sungsrang der Bekenntnisschulen und
dem Elternrecht auf freie Schulwahl. 

2. Den neuen Aussagen zur Bekennt-
nisgebundenheit der Schulleitung und
der Bekenntnisorientierung des Kolle-
giums in § 26 Abs. 6 stimmen wir zu.
Wir gehen in diesem Zusammenhang
ausdrücklich davon aus, dass es die In-
tention des Gesetzesentwurfs ist, Be-
kenntnisschulen beim Erhalt ihres spe-
zifischen Profils zielorientiert zu unter-
stützen. 

3. Aus unserer Sicht wird es in Zukunft
immer wichtiger sein, dass § 26 (7) für
alle Bekenntnisschulen gilt, d.h., dass
Schülerinnen und Schüler anderen Be-
kenntnisses (ab 12 Schülerinnen und
Schüler) auch an einer Bekenntnis-
schule einen Rechtsanspruch auf Reli-
gionsunterricht ihres Bekenntnisses
haben, sofern dieser in NRW grund-
sätzlich vorgesehen ist. Die Einschrän-
kung bzgl. der Definition von „Minder-
heiten“ auf Seite 7 im Anhang „Be-
gründungen“ sollte entfallen. Diese
Praxis ist an Schulen der Bistümer und
Ordensgemeinschaften selbstverständ-
lich und wird dort sowohl von Eltern
der „Minderheit“ als auch von katholi-
schen Eltern sehr begrüßt; die Rege-
lung trägt zum respektvollen Umgang
bei. 

Schulpolitik
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4. Wir akzeptieren die geplante Reduk-
tion der Antrags- und Abstimmungs-
quoren in § 27. Daher ist es unabding-
bar, eine sachgerechte Elterninforma-
tion vor jeder Verfahrenseinleitung zu
garantieren. Wir schlagen daher vor,
dass im Regelfall Vertreterinnen und
Vertreter der jeweiligen Kirche in die-
sen Informationsveranstaltungen ein-
bezogen werden. Wünschenswert
wäre im Falle der Betroffenheit einer
katholischen Bekenntnisschule der
Hinweis auf die KED in NRW als kon-
fessioneller Elternverband, der Eltern
beraten, informieren und unterstützen
kann. 

5. Die KED in NRW erwartet, dass die
Schulträger verantwortungsvoll mit
ihrem neuen Initiativrecht umgehen
werden und Bekenntnisschulen wei-
terhin als wertvolle Bereicherung ihrer
Schullandschaft fördern werden.

Erfahrungen, die in der Folge von Um-
wandlungen ehemaliger Bekenntnis-
grundschulen in Gemeinschaftsgrund-
schulen an uns als Elternverband he-
rangetragen wurden, zeigen, dass es
bedauerlicherweise immer wieder er-
schwert wird, „auf der Grundlage
christlicher Bildungs- und Kultur-

werte“ zu erziehen und zu unterrich-
ten. Die Feier von Festen im christli-
chen Jahreskreis wie St. Martin, Weih-
nachten, Ostern usw. außerhalb des
Religionsunterrichts erfährt oft eine
zunehmende Abschwächung bis hin
zum Verlust. 

Das Beispiel der Korschenbroicher
Grundschule sei hier genannt, an der
es 2008 nach der Umwandlung auf
Initiative eines Elternteils nicht mehr
gestattet werden sollte, Dietrich Bon-
hoeffers „Von guten Mächten wunder-
bar geborgen“ zum Unterrichtsbeginn
mit den Kindern zu singen. Diese und
andere vergleichbare Entwicklungen
bedauern wir außerordentlich. Einmal
Aufgegebenes zurückzuholen ist
schwer, manchmal unmöglich. 

Zusammenfassend gilt daher, dass die
KED in NRW auch weiterhin für den Er-
halt der Bekenntnisschulen als Wahl-
option für Eltern eintritt und hierzu
allen Interessierten Zusammenarbeit
und Unterstützung anbietet.

Das gesamte Ausschussprotokoll der 59. Aus-

schusssitzung – Ausschuss für Schule und Wei-

terbildung zum 11. Schulrechtsänderungsgesetz

finden Sie unter: www.landtag.nrw.de
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Die KED in NRW begrüßt grundsätzlich
die mit dem o.g. Entwurf vorgesehene
Anpassung des Schulgesetzes NRW an
die inzwischen eingetretenen verfas-
sungs- und schulrechtlichen Entwick-
lungen. 

Insbesondere die Einführung des § 132
c (Sicherung von Schullaufbahnen) ist
dringend erforderlich. Denn es muss
sichergestellt sein, dass – trotz der Un-
sicherheit, ausgelöst durch das aus un-
serer Sicht höchst bedauerliche Haupt-
schulsterben - die Möglichkeit zum an-
derweitigen Erwerb von Hauptschul-
abschlüssen bestehen bleibt. Wir
haben allerdings unsere Zweifel, ob
die Einrichtung von Hauptschulklassen
als binnendifferenzierter Unterricht im
Klassenverband der Realschulen wirk-
lich für alle Beteiligten die beste Lö-
sung ist. Betonen möchten wir in die-
sem Zusammenhang außerdem aus-
drücklich, dass auch die Schulen des
längeren gemeinsamen Lernens sich
ihrer Verantwortung in diesem Zusam-
menhang bewusst werden müssen.
Denn auch dort muss bei entsprechen-
dem Elternwunsch eine Aufnahme von
Schülerinnen und Schülern aus ande-
ren Schulformen erfolgen.

Auch wenn wir uns als Elternverband
über die bisherige Zuständigkeit der
Schulkonferenz für die Auswahl des
Schulleiters gefreut haben, verkennen
wir nicht die in der Vergangenheit auf-
getretenen rechtlichen Probleme mit
dem § 61 (Bestellung der Schulleitung)
und stimmen von daher den vorgese-
henen Modifikationen zu. Wir begrü-
ßen insbesondere, dass auch zukünftig
Eltern im Rahmen der Beteiligung der
Schulkonferenz in das Verfahren zur
Bestellung der Schulleitung einbezo-
gen werden.

Wir sehen auch die Notwendigkeit, die
Entscheidung des Bundesverfassungs-
gerichts vom 13. 3. 2015 zum Kopftuch-
verbot an NRW-Schulen schulgesetz-
lich umzusetzen. Dass wir als katholi-
scher Elternverband die beabsichtigte
Streichung des Satzes 3 in § 57, Abs. 4
SchulG bedauern, liegt auf der Hand.
Umso wichtiger ist uns daher die in
Satz 4 weiterhin bestehende Ausnah-
meregelung für Religionsunterricht
und Bekenntnisschulen. Es versteht
sich von selbst, dass wir uns verstärkt
für deren Förderung und Erhalt einset-
zen werden.

Stellungnahme der KED zum Entwurf
des 12. Schulrechtsänderungsgesetzes

Ausbildung und Prüfung in der
Sekundarstufe I (APO-SI)

Als Elternverband und Teilnehmende
des Runden Tisches zu G8/G9 begrü-
ßen wir ausdrücklich, dass mit dem
Entwurf den in diesem Rahmen getrof-
fenen Vereinbarungen zur Entlastung
der Schülerinnen und Schüler und
ihrer Familien Rechnung getragen

wird. Eine individuellere Verwendung
der Ergänzungsstunden wird hoffent-
lich mit Blick auf die jeweilige Situa-
tion zu angemessener Verwendung
bezogen auf den Lern- und Förderbe-
darf aller Schülerinnen und Schüler
führen.



Besonders begrüßen wir die Einbin-
dung von berufsorientierten oder -vor-
bereitenden Informationen in den Un-
terricht.

Dies erscheint uns, besonders an Schu-
len, an denen die Schülerinnen und
Schüler überwiegend oder häufig den
Abschluss nach Stufe 10 erreichen,
sehr zielführend. (§ 14 Abs. 3, § 15 / (4))
Denn auch eine gezielte Berufsorien-
tierung trägt zur Persönlichkeitsent-
wicklung bei. Es wäre zu begrüßen,
wenn dies in enger Kooperation mit
den sach- und fachkompetenten Insti-
tutionen und/oder Arbeitgebern vor
Ort (beispielsweise Kammern, Innun-
gen, Agentur für Arbeit etc.) durchge-
führt wird.

Diese ausdrückliche Zustimmung gilt
ebenfalls für die Regelung (§ 17, Abs. 3),
nach der an Gymnasien auch musische
Fächer als Wahl-Pflicht-Angebot ge-
wählt werden können (bzw. die Öff-
nung bezüglich der Angebote im
künstlerischen Schwerpunkt an Ge-
samtschulen). Denn dies unterstützt
die von uns grundsätzlich immer ge-
forderte und als unabdingbar angese-
hene ganzheitliche Bildung.

Zur Begrenzung der Hausaufgaben er-
scheint es uns sehr wichtig, dass bei
der Unterrichtsplanung konsequent
darauf geachtet wird, dass die beiden
Langtage in Stufe 8 und 9 unter kei-
nen Umständen auf zwei aufeinander-
folgende Tage gelegt werden, damit
ein geregelter Wechsel zwischen
Tagen mit Hausaufgaben oder Lektüre
und Langtagen bzw. Wochenenden ein
kontinuierliches Arbeiten auch zu-
hause möglich macht.

Als Elternverband begrüßen wir selbst-
verständlich den Willen des Ministeri-

ums, die Beratung für alle Schülerin-
nen und Schüler gesetzlich zu garan-
tieren. Dabei muss aber auch sicher
gestellt werden, dass die Lehrerinnen
und Lehrer nicht durch zu starre Vor-
schriften, wie und in welchem Umfang
solche Beratung zu leisten sei, in die-
sem Bereich zu stark belastet und ein-
geschränkt werden. Denn eine zielfüh-
rende Beratung kann immer nur indivi-
duell auf die einzelne Person zuge-
schnitten sein.

Außerdem sollte kritisch hinterfragt
werden, ob die Klassenarbeiten und
vor allem die Klausuren in der Ober-
stufe noch weiter reduziert werden
sollen. Denn aus unserer Sicht müss-
ten vielmehr die abgefragten Inhalte
(Lernzeiträume) und die Dauer der ein-
zelnen Prüfungen reduziert werden.
Eine größere Anzahl von Klassenarbei-
ten/Klausuren hat nämlich den positi-
ven Aspekt, dass aufgrund der dann
vorhandenen geringeren Gewichtung
der Einzelnoten einer singulären Klau-
sur der Leistungsdruck gemindert wer-
den würde.

Abschließend möchten wir erneut –
wie auch bereits in früheren Stellung-
nahmen – ausdrücklich die Notwen-
digkeit betonen, dass das wertvolle
Angebot der außerschulischen Träger
im Rahmen des Ganztags oder der Er-
gänzungsstunden bewusster einbezo-
gen wird. Gerade die kirchliche Ju-
gendarbeit, wie auch die Sportvereine
und andere mit ihrem Angebot sind
darauf angewiesen, dass die Schulen
sie zur Zusammenarbeit einladen und
die Bedingungen dafür schaffen, wie
beispielsweise Räume zur Verfügung
stellen, Versicherungsfragen klären,
die Teilnahme der Schülerinnen und
Schüler koordinieren etc.
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Prof. Dr. Jochen Krautz von der Bergi-
schen Universität Wuppertal kritisierte
die OECD-Bildungsstudie. PISA defi-
niere einen eigenen Bildungsbegriff,
der durch keinen Beschluss eines deut-
schen Parlamentes demokratisch legi-
timiert sei, so Krautz vor den Teilneh-
mern des KED-Bundeskongresses. Die
OECD versuche, mit „sanfter Steue-
rung“ die Bildungsziele in Deutschland
zu verändern und strebe eine „kultu-
relle Entwurzelung“ von Schülern an.
Daneben habe PISA auch „ungewollte
Nebenwirkungen wie ein ausuferndes
Berichtswesen“ verursacht. Dies führe
zu einem erhöhten Bürokratieaufwand
bei den Lehrern und wäre nicht nütz-
lich für die Pädagogik. Außerdem
käme es mit der Ausrichtung auf öko-
nomische Zwecke in einer heute noch
nicht vorhersehbaren Zukunft auch zu
einer „Vernachlässigung ethischer Er-
ziehungsziele“, so Krautz. „In den Lehr-
plänen stehen nur noch ‘Kompeten-
zen’. Die Inhalte sind entsorgt wor-
den.“ Es würden nur „mit diesem oder
jenem Training Kompetenzen trainiert.
Das ist die ‚Karnevalisierung‘ des Un-
terrichts“.

Prof. Eckhard Klieme verteidigte die
PISA-Studien als ein wichtiges Instru-
ment, um einen Überblick über die
Realitäten in den Schulen abseits „ver-
meintlicher Gewissheiten“ zu gewin-

nen. Der Mathematiker und Psycho-
loge ist als Autor an vergangenen und
aktuellen PISA-Studien und anderen
Bildungsberichten beteiligt.

Benachteiligungen bestimmter Schü-
lergruppen seien erst durch PISA wie-
der in den Fokus gerückt. „PISA ist
nötig, um humanistische Bildung zu
reflektieren und durchzusetzen“, sagte
Klieme. PISA belege, dass „in der Reali-
tät des deutschen Bildungssystems
häufig genug eben nicht professionell
gehandelt“ werde.

Der Leiter des Kölner Kolumba Kunst-
museums, Dr. Stefan Kraus, beklagte in
seinem Vortrag Bildungsballast, die
Optimierung von Bildung für „eine
Welt der Zwecke“ und plädiert für
mehr Phantasie und ästhetische Bil-
dung. Kindern werde vielfach „Zeit ge-
stohlen“, die sie für sich bräuchten.
Unsere Gesellschaft opfere „die Kind-
heit den Funktionszwängen des Er-
wachsenseins“, so Kraus. Dabei sei
Kindheit kein verklärter romantischer
Zustand, sondern ein biologisches Fak-
tum. Kraus betonte: „Auch Langeweile
hat einen Wert“. Zeiten und Räume,
die völlig ziel- und zwecklos sind, seien
essentiell für die Persönlichkeitsent-
wicklung.

www.katholische-elternschaft.de

Experten beklagen „Karnevalisierung
des Unterrichts“

Scharfe Kritik an der OECD-Bildungsstudie beim Bundes-

kongress der KED in Köln am 22. März 2015
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Was Kinder verpassen, wenn sie nichts von Gott erfahren 

Englisch: Ja. Religion: Nein

„Unsere Kinder sollen später mal
selbst entscheiden können, wie sie es
mit der Religion halten.“ Aussagen wie
diese hört man oft. Aber funktioniert
das auch? 
„Das klingt zunächst einmal sehr libe-
ral und tolerant“, findet Prof. Dr. Georg
Langenhorst von der Theologischen Fa-
kultät der Universität Augsburg. Ei-
gentlich aber sei mit einer solchen
Aussage bereits die Entscheidung
gegen die Religion gefallen. Denn:
„Um etwas kennen lernen zu können,
muss ich es erfahren dürfen“. 
Immer wieder stellt Georg Langen-
horst fest, dass Religion zur Privatsa-
che erklärt wird. Dass vielen Eltern und
Erziehern der Mut fehlt, Religion als
Teil des Lebens im Alltag zu verankern,
religiöse Erziehung hinten angestellt
wird. Kinder lernen schon früh alle
möglichen Grundbereiche des Lebens
kennen: Englisch im Kindergarten,
nachmittags Ballett oder Fußball, au-
ßerdem musikalische Früherziehung.
„Warum bleibt bei all dem die Religion
als eine so bereichernde menschliche
Dimension außen vor?“, fragt Langen-
horst. „Wenn wir unsere Aufgabe von
Bildung und Erziehung ernst nehmen,
müssen wir unsere Kinder mit ALLEN
Bereichen vertraut machen und nicht
einige ausklammern“, so der Theologe.
Er bedauert, dass eine so grundle-
gende Ebene des Menschseins wie die
religiöse Seite oftmals nicht (mehr)
entfaltet sei: „Damit werden Kindern
lebensnotwendige religiöse 'Vitamine'
entzogen“, sagt Langenhorst. Viele Er-
wachsene unterschätzten, wie sehr Re-
ligion Kindern dabei helfe, Sehnsüchte
und Hoffnungen wahrzunehmen und
zu formulieren sowie Trost zu gewin-
nen. 

„Ich darf so sein, wie ich nun einmal
bin“ 

Wenn Eltern ihren Kindern das bedin-
gungslose Ja Gottes zusprechen kön-
nen, wenn sie an die Tochter glauben,
obwohl diese schlechte Noten mit
nach Hause bringt, wenn sie für den
Sohn da sind, der mit seinem Fußball
die Scheibe des Nachbarn eingeschla-
gen hat, sei das trotz aller Enttäu-
schung ein geglückter Moment von Er-
ziehung, findet Langenhorst: „Tief in
mir drin zu spüren, dass ich so sein
darf, wie ich bin, im Wissen, dass ich
nicht perfekt bin – das ist ein großes
Geschenk.“ Deshalb sei auch die Taufe
ein „wunderschönes Sakrament“, fin-
det Langenhorst. Ist sie doch ein Heils-
zeichen Gottes, das dem Menschen
vermittelt: „Ich vergesse dich nicht. Ich
habe deinen Namen in meine Hände
geschrieben.“ (Jes 49, 16) 
Kinder hätten einen offenen Blick und
seien wissbegierig: „Immerzu erken-
nen, benennen, verstehen, gestalten
und verändern wir die Welt um uns
herum.“ Es sei wichtig, auch das Stau-
nen – etwa in die Natur oder durch Er-
zählungen – früh zu erlernen. Mit den
entsprechenden Impulsen schauten
Kinder auf diese Weise von sich auf die
Welt. Das ändere sich erst im Jugendli-
chenalter: „Dann geht es eher darum,
wie mich die Anderen sehen“, erklärt
Langenhorst. In dieser Zeit gelte auch
die Kirche als „uncool“ und „out“, die
Firmung als „absolutes 'Looser'-Sakra-
ment“; es komme zu einem Bruch: „In
dieser Phase wird die Religion abge-
legt in eine Schublade mit unsicherem
Schicksal; bei manchen bleibt sie für
immer dort, bei anderen wird sie spä-
ter wieder hervor gekramt“, so der
Vater von zwei Kindern. 



Umso wichtiger sei es
daher, Kindern recht-
zeitig eine Grundlage
zu schaffen, findet der
53-Jährige, der ein
Buch zum Thema ge-
schrieben hat. „Kin-
dern ist der Katechis-
mus egal“, sagt Lan-
genhorst. „Kinder
brauchen Geschich-
ten.“ Mit religiösen
Ur-Erzählungen könnten sie ihr stän-
dig erweitertes Weltbild aufbauen,
ihre konkrete Lebenswelt sowie ihre
Ängste benennen und deuten. „In vie-
len dieser Erzählungen geht es um
Identitätssuche, Empathie und Leider-
fahrung“, so Langenhorst. Kinder ver-
stünden die Geschichten der Bibel
wörtlich und eindimensional. „Jesus
erzählt genau so, wie Kinder es
mögen“, sagt Langenhorst. Die Bibel
präsentiere (ihnen) viele Angebote zu
Moralität, Gerechtigkeit und Liebe,
Armut und Reichtum, Missbrauch von
Macht, Schuld und Vergebung, Hoff-
nung und Zweifel, Umkehr und Tod.
„Kinder gehen an solche Themen nor-
malerweise vollkommen unbelastet
ran“, weiß Langenhorst. 

Biblische Personen haben viele
 Bedeutungen 

Er schätzt Figuren in der Bibel, die so-
wohl für Kinder als auch für Jugendli-
che eine Bedeutung haben. Da ist zum
Beispiel Bartimäus, den Jesus heilt:

„Zurecht ist dieser Mann für Kinder ein
blinder Mensch, an dem Jesus Wunder
vollbringt“, so der Religionspädagoge.
Jugendliche hingegen seien darüber
hinaus in der Lage, auch den Symbol-
charakter dieses Bildes zu verstehen:
vom Blinden am Wegesrand, abge-
schnitten vom Leben und von Leben-
digkeit. Dessen Sehnsucht seiner Seele
ihm die Gewissheit verleiht, dass Jesus
ihm helfen kann. Jesus, der sich unter-
brechen lässt und den Blinden zu sich
ruft: „Geh hin. Dein Glaube hat dir ge-
holfen.“ (Mk 10,52) 
Georg Langenhorst möchte Mut ma-
chen, Berührungsängste abzubauen:
„Wir sollten unseren Kindern weder
etwas vorspielen, noch uns verstellen“,
rät der Religionspädagoge. Religiöses
Lernen funktioniere nicht mit Zwang,
sondern mit Ernsthaftigkeit: „Wenn
Kinder spüren“, sagt Langenhorst,
„dass ihren Eltern Religion und Glau-
ben wichtig sind, ist das bereits der
erste große Schritt in die richtige Rich-
tung.“  

Ulrike Schwerdtfeger
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Langenhorst, Georg: „Kinder brauchen
 Religion“; Verlag Herder, 2014, Gebunden,
ISBN 978-3-451-32746-9, 16,99 Euro. 
Auswahl empfohlener Einzelgeschichten,
 Kindern erzählt: < Geburtserzählung Lk 1,26-
38; 2,1-20; Mt 1,18-2,12; < Taufe Jesu im Jordan
Mk1,9-11; < Hochzeit zu Kanaa Joh 2,1-11;
< Heilung des blinden Bartimäus Mk 10,46-52;
< Beispielerzählung des barmherzigen Samari-
ters Lk 10,25-37; < Parabel vom verlorenen
Sohn Lk 15,11-32; < Kreuzigung und Tod Jesu Mk
15; < Osterberichte Joh 20; < Emmaus-Jünger
Lk 24,13-35 (aus „Kinder brauchen Religion“) 

Praktische Tipps für Eltern / 
Groß eltern / Erzieher: 

4 Religion nicht 
verheimlichen, sondern  vorleben 

4 kindgerechte Gebete ritualisieren
4 religiöse Themen zum Gesprächs -

gegenstand in der Familie machen
4 Gott nicht ausblenden, sondern ihm 

Platz einräumen im Familienalltag
4 biblische Erzählungen vorlesen
4 Kinder wachsam machen für die 

Situation anderer Menschen, 
insbesondere Notleidender.
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In Wormersdorf und in Merzbach nutz-
ten zwei katholische Grundschulen das
Angebot der KED Köln und luden zu
Vortragsabenden für Eltern und Inte-
ressierte ein: „Rhythmik für Kinder“
war eine Elterninformation, die den pa-
rallelen Kurs der Kinder an dieser
Schule ergänzte. „Kindliche Aufmerk-
samkeit und Konzentration“ hieß es
beim Vortrag von Karin Staab. Sie
nahm ein Problem unter die Lupe, das
nahezu alle Eltern kennen, und gab
Tipps, wie man Kindern eine möglichst
ablenkungsfreie und förderliche Lern-
atmosphäre ermöglichen kann. 
Die KED Köln hat es sich zum Ziel ge-
macht,  katholische Grundschulen zu
unterstützen, im Sinne ihres Schul-Pro-
fils den Eltern ihrer Schüler Informatio-
nen und Möglichkeiten zu einem Aus-

tausch über Erziehung anbieten zu
können. Ein Konzept dazu wurde auch
mit dem Beirat des katholischen Bil-
dungswerks Bonn erarbeitet. „Unser
Anliegen ist es, dass katholische
Grundschulen in ihrem Schulpro-
gramm und im alltäglichen Miteinan-
der zeigen, dass sie sich dem christli-
chen Menschenbild verpflichtet fühlen.
Eltern mit solchen Veranstaltungen
dazu einzuladen, über pädagogische
Fragen ins Gespräch zu kommen, för-
dert die Elternmitwirkung. Und es
zeigt: die Bekenntnisschulen sind auch
heute ein Angebot, das den Wünschen
der Eltern nach moderner, werteorien-
tierter Erziehung entgegenkommt.“, so
Andrea Honecker, Vorsitzende der KED
Köln. 
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KED im Erzbistum Köln

Konzentrationsfähigkeit der
Grundschulkinder steigern 

„Save the Date“
Herzliche Einladung zum KED-Forum zum Thema 
 „Effektiv lernen – Freude an der Leistung“ Mit dem richti-
gen Zeitmanagement gelingt´s! am 31.10.2015 im Hotel
Relaxa Airport Düsseldorf-Ratingen

Wolfgang Endres, Pädagoge und Gründer des Studienhauses am
Dom in St. Blasien, Autor vieler erfolgreicher Bücher zum Thema
Lernmethodik

Wer Leistung will, muss Lernen fördern. Selbständiges Lernen setzt
auf ein hohes Maß an Freiwilligkeit und erfordert die Organisation
von Hausaufgaben, Lerneinheiten und Wiederholungsphasen. 

Wenn die Schülerinnen und Schüler ihre Lernvorlieben und Stärken als Potenzial
nutzen können und wenn sie Erfolgserlebnisse haben, sind sie bereit, auch große
Anstrengungen auf sich zu nehmen. 
Wolfgang Endres zeigt in einem kurzweiligen Vortrag konkrete Beispiele, wie
sich Phasen von „Motzivation“ in Motivation verwandeln lassen. Nach diesem
Konzept gibt es beim Lernen weniger Stress für alle.    
Interessierte Eltern sind herzlich eingeladen.
Im Anschluss findet unsere jährliche Mitgliederversammlung statt

KED in NRW
 Landesverband



K
ED

Kurier        2 |2015

eine Tugend, so Dollase, die Erwach-
sene kaum beherrschten, die unseren
Kinder aber sehr früh abverlangt
werde.

Dollase forderte die Eltern auf ihre Kin-
der tatkräftig zu unterstützen, indem
sie beispielsweise zuhause nicht über
andere Familien und Lehrer negativ ur-
teilten, indem sie immer wieder darauf
achteten, dass ihre Kinder in ihren
Klassen zu einer guten Atmosphäre
beitrügen. Dazu müssten sie mit ihren
Kindern permanent im Gespräch blei-
ben, herausfinden, ob ihre Kinder sich
bedrängt oder ungerecht behandelt
fühlten. Mobbing sei heute ein wichti-
ges Thema in unseren Klassen. Zeit für
die Kinder wäre hier das wichtigste
Mittel der Eltern.

Es wurde besonders lebhaft in der Dis-
kussion, als die Zeit der Pubertät der
Kinder in den Mittelpunkt der Veran-
staltung rückte. „Die Kinder sind in
dieser Zeit nicht in der Spur, aber Sie
als Eltern müssen in der Spur bleiben!
Ihre Maßstäbe sind Richtschnur für die
Kinder und Sie müssen diese immer
wieder mit möglichst wenig heftigen
Auseinandersetzungen in den Mittel-
punkt ihrer Gespräche mit den Kindern
rücken.“ So lautete einer von mehre-
ren Ratschlägen für die Eltern seitens
Prof. Dollase.

Mit dieser Veranstaltung hat sich die
KED in Warendorf gut vorgestellt, so
war aus den Kreisen der anwesenden
Eltern zu hören.

Unter diesem Titel hatte die KED im
Bistum Münster zusammen mit der Bi-
schöflichen Johann-Schmülling-Real-
schule in Warendorf zu einem Vor-
trags- und Diskussionsabend eingela-
den. Neben den Eltern dieser Schule
waren auch die Eltern der beiden be-
nachbarten Gymnasien, der Marien-
schule und des Laurentianums,  einla-
dend benachrichtigt worden. Mehr als
150 Eltern waren gekommen und
lauschten interessiert und gespannt
den Ausführungen des Referenten,
Prof. Dr. Rainer Dollase. Dieser konnte
die Zuhörerinnen und Zuhörer mit sei-
nem der KED schon bekannten profun-
den Wissen und seiner warmherzigen
Art ganz in seinen Bann ziehen. 

Natürlich sei für ein gutes Lernklima
das Verhältnis zwischen Lehrerinnen
und Lehrern wichtig, doch das Klima in
den Klassen, unter den Kindern sei
noch viel wichtiger. Kinder und Ju-
gendliche, die sich unter ihren Gleich-
altrigen nicht wohl fühlten, hätten es
ungleich schwerer mit der Bewälti-
gung des Lernstoffes, so der Referent.

Dazu käme auch, dass durch die ge-
genwärtigen Veränderungen von Un-
terrichtsstilen erheblich mehr von den
Jungen und Mädchen verlangt würde
als früher. Die moderne Unterrichts-
form des Gruppenlernen fordere  den
Kindern sehr viel ab. Sie müssten z.B.
lernen, Kritik zu ertragen, Kritik in
menschenfreundlicher Form vorzutra-
gen. Der respektvolle Umgang mit den
Mitschülerinnen und Mitschülern sei

Ich will lernen!
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Paderborn/Hagen – Die Frage der G8-
Optimierung hat im Mittelpunkt der
jüngsten Zusammenkunft der Arbeits-
gemeinschaft Schulpflegschaften der
Katholischen Elternschaft im Erzbis-
tum Paderborn in Hagen gestanden.
Dabei stellte sich heraus, dass für die
Eltern die Optimierung von G8 nicht
die einzige Option ist. Eine  Rückkehr
zu G9 schließen sie nach wie vor nicht
aus.

Um G8 für die Kinder zu entzerren,
kam der Vorschlag, in der fünften
Klasse überhaupt keinen Nachmittags-
unterricht zu erteilen, in der sechsten
Klasse nur einmal in der Woche.
Bei  Nachmittagsunterricht in der Se-
kundarstufe 1 sollten  keine Hausauf-
gaben für den nächsten Tag aufgege-
ben werden. Auch ein Unterrichtsende
für alle möglichst bis 15 Uhr wurde
als  Vorschlag eingebracht.

Eine Änderung des Stundenrhythmus,
etwa durch verstärkte Einplanung von
Doppelstunden wurde als Möglichkeit
der Entlastung ins Feld geführt. Die
dritte Fremdsprache sollte nach Vor-
stellung der Eltern grundsätzlich in
Doppelstunden unterrichtet werden.

Mit Blick auf die Fremdsprachen mah-
nen die Eltern auch eine bessere Ab-
sprache mit den Grundschulen bei der
ersten Fremdsprache an. Hier kämen
die Kinder oft mit eklatanten Wissens-
unterschieden an die weiterführenden
Schulen. 

Vorgeschlagen wurde auch, das Thema
in G8-Optimierungsteams und Schul-
entwicklungsausschüssen zu behan-
deln. Dabei sollten Eltern und Schüler
mit einbezogen werden.

Abgestimmte und transparente Klas-
senarbeits- und Testplanungen zählten
darüber hinaus zu den Vorschlägen,
ebenso wie die Beratung über „Lehr-
planentschlackungsoptionen“ in den
Fachkonferenzen und einer Methoden-
schulung für Lehrkräfte.

In der intensiven Aussprache wurde
deutlich, dass insbesondere die Straf-
fung der Lehrpläne durch Unsicherhei-
ten und Ängste vor den inkompatiblen
Zentralabiturvorgaben häufig nur sehr
zurückhaltend angegangen werde, hier
sei aber das größte Optimierungspo-
tential.

Die Mitglieder der AG der Schulpfleg-
schaften erwarten von der KED, in die-
ser Richtung bei der Landesregierung
initiativ zu werden und möglichst hier
einen Schwerpunkt zu setzen. 

Stand beim jüngsten Treffen der AG
die Optimierung von G8 im Vorder-
grund, will die AG der Schulpflegschaf-
ten sich in einer der nächsten Zusam-
menkünfte grundsätzlich mit dem
Thema befassen. Eine Umfrage am
Gymnasium St. Xaver in Bad Driburg
(Kreis Höxter) zum Beispiel hat erge-
ben, dass  dort die Rückkehr zu G9 fa-
vorisiert wird. Ein „Herumbasteln“ an
G8 wird dort abgelehnt. 

G8-Optimierungsteams und
Schulentwicklungsausschüsse

KED im Erzbistum Paderborn

Führung durch das
 Hildegardisgymnasium
mit OStD Dr. Jost 
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Elternwissen Nr. 1 KONSUM

Völlig überarbeitet 
und neu herausgegeben
Wir alle kaufen ein – mal mehr, mal
weniger, mal günstiger, mal teurer.
Konsum gehört zu unserem Leben:
Laut Statistischem Bundesamt entfal-
len in Deutschland durchschnittlich
etwa drei Viertel des zur Verfügung
stehenden Nettoeinkommens auf Kon-
sum. Das Statistische Jahrbuch bezif-
fert die Konsumausgaben der privaten
Haushalte in Deutschland im Jahr 2012
mit durchschnittlich 2.310 Euro monat-
lich. Dies schließt die Befriedigung un-
mittelbarer Bedürfnisse nach Essen
und Trinken, Kleidung, Körperpflege,
eines beheizten, möblierten Zuhauses
genauso ein, wie die Erfüllung so man-
chen Wunsches. Notwendigkeit und
Genuss sind also gleichermaßen
Aspekte von Konsum. Die Verbraucher-
bildung spricht vom Ideal des mündi-
gen Konsumenten, der selbstbestimmt
und auf der Basis von fundierten Infor-
mationen seine Kaufentscheidungen
trifft – natürlich im Rahmen seiner fi-
nanziellen Möglichkeiten. Mit diesen
Kompetenzen kommen wir nicht auf
die Welt: Konsumieren will gelernt sein
– sowohl von Kindern, Jugendlichen als
auch von Erwachsenen. 

Das Heft zum
Thema Konsum
ist völlig überar-
beitet und neu
herausgegeben worden.
Es gibt Eltern hilfreiche Tipps und In-
formationen zum Umgang mit Ta-
schengeld, zur Konsumerziehung und
zu Möglichkeiten, über das eigene
Kaufverhalten nachzudenken. Das Heft
eignet sich besonders für Eltern von
Kindern bis ca. 14 Jahre. Fachkräfte kön-
nen es auch für Elternabende zum
Thema Konsum nutzen. 

Ein Ansichtsexemplar ist kostenfrei,
ansonsten: Einzelexpl. 0,60 €, 10 Expl. -
5,00 €, 25 Expl. - 12,00 €, 50 Expl. -
20,00 Euro und 100 Expl. - 30,00 Euro,
Komplettpaket (Ausgabe 1-20, soweit
noch vorhanden) 10,00 Euro (jeweils
zzgl. Versandkosten). 

Die Bestellung ist zu richten an: 
Kath. Landesarbeits gemeinschaft
 Kinder- und Jugendschutz NW e.V. 
Salzstraße 8, 48143 Münster 
Telefon: 0251 54027 
Email: info@thema-jugend.de 
www.thema-jugend.de
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Literaturempfehlung

Der Landesverband der KED NRW hat
seine Elternbroschüre „Welche Schule
ist die richtige?“ überarbeitet und neu
herausgegeben, um Eltern bei der
Schulwahl für ihr Kind beim Übergang
von der Grundschule zu den weiter-
führenden Schulen zu unterstützen.
Die Broschüre stellt das Schulsystem
und die einzelnen Schultypen – ein-
schließlich der neuen Sekundarschule
– in Nordrhein-Westfalen mit ihren

Charakteristika, der
Unterrichtsstruktur
und den angebote-
nen Abschlüssen
vor. Eine Tabelle mit Persönlich-
keitsmerkmalen kann helfen, sein ei-
genes Kind hinsichtlich seines Lern-
und persönlichen Verhaltens einzu-
schätzen. 
Die Broschüre ist bei den Geschäfts-
stellen der KED erhältlich.

„Welche Schule ist die richtige?“ –
Elternbroschüre der KED-NRW



Der KED Kurier – die Mitgliederinfor-
mation der KED in NRW – erscheint
dreimal im Jahr und ist erhältlich bei
der KED in NRW oder bei der KED in
Ihrem Bistum.
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